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Niebel-Interview für "Haiti. Ein Special der SOS-Kinderdörfer" <br /><br />Das FDP-Präsidiumsmitglied, Bundesminister für wirtschaftliche
Zusammenarbeit DIRK NIEBEL, gab der "Haiti. Ein Special der SOS-Kinderdörfer" (aktuelle Ausgabe) das folgende Interview. Die Fragen stellte NIKOLA
HOFMANN: <br />Frage: Herr Bundesminister, viele Menschen haben - drei Jahre nach dem "Jahrhundert-Beben" - Haiti weitgehend aus ihrem
Gedächtnis verloren. Sind wir aufgrund der "Chaos-Schwemme" (so die FAZ) um uns herum manchmal zu abgestumpft? <br />NIEBEL: Wir Deutschen
haben eine enorm hohe Spenden- und Hilfsbereitschaft. Die Zahl der Engagierten - auch in der Entwicklungszusammenarbeit - wächst. Ich halte die
Abstumpfungsthese für falsch und auch für gefährlich, weil sie demotivierend wirkt. <br />Frage: Die SOS-Kinderdörfer weltweit sind in Haiti geblieben -
und Sie und Ihr Ministerium haben dabei geholfen, das Land beim Wiederaufbau zu unterstützen. Aus eigenem Augenschein: wie sehen Sie heute die
Chancen, dass Haiti wieder auf die Beine kommt? <br />NIEBEL: Bereits vier Monate nach dem katastrophalen Beben konnte ich mir ein eigenes Bild der
Lage machen: vieles war zerstört, viele Menschen hoffnungslos. Doch die internationale Hilfsbereitschaft war enorm. Haiti gehörte schon vor dem Beben
zu den sehr armen Ländern. Der Wiederaufbau ist daher vielfach ein Erstaufbau: von Kompetenzen bei den Menschen, Infrastruktur, wirtschaftlichen
Strukturen und auch administrativen Kapazitäten. Das braucht natürlich viel Zeit. Leider gab es auch Rückschläge durch neue Naturkatastrophen, wie
zuletzt der Hurrikan Sandy im Oktober, oder auch auf Grund einer mangelhaften Koordinierung zwischen den Gebern. Klar ist: Haiti kommt wieder auf die
Beine - wenn auch etwas langsamer als erhofft. <br />Frage: Sie bereisen häufig Länder, die der Unterstützung Ihres Bundesministeriums bedürfen. Gibt
es nach diesen Besuchen bestimmte Bilder, die Sie mit nach Berlin nehmen? Bleiben Ihnen zum Beispiel auch einzelne Kinder und ihre persönlichen
Geschichten in Erinnerung? Und wenn ja: welche unvergessliche Begegnung haben sie aus Port-au-Prince mitgenommen? <br />NIEBEL: Bei meiner
Reise nach Haiti haben wir die von Deutschland finanzierten Notunterkünfte ihren zukünftigen Besitzern, meist Familien mit Kindern, übergeben. Diese
Hütten wurden durch ihre späteren Bewohner selbst errichtet. Es hat mich sehr berührt, zu sehen, mit welchem Stolz aber auch welcher Würde diese
Menschen ihre neuen Unterkünfte entgegen genommen haben. Wir hatten ihnen die Gelegenheit gegeben, selbst ihre Zukunft gestalten und hierfür
arbeiten zu können. Die Unterkünfte hatten für sie eine Bedeutung, die weit über das eigene Dach über dem Kopf hinausgeht. Die Menschen hatten
wieder Hoffnung und ein Gefühl für ihre Würde. <br />Frage: Erlauben Sie die persönliche Frage: Auf Ihren beruflichen Reisen werden Sie sicherlich auch
oft mit Elend konfrontiert. Wie gehen Sie persönlich mit diesen Erfahrungen um? Erzeugt das Erlebte manchmal auch Wut oder Verzweiflung bei Ihnen?
<br />NIEBEL: Ja, vor allem, wenn die Eliten eines Landes für das Elend des eigenen Volkes mitverantwortlich sind. Aber: Es gibt so viele erfolgreiche
Projekte, so viel Positives. Unser Einsatz lohnt sich und wo er noch nicht erfolgreich ist, werden wir besser. Optimismus gehört zu meinem Naturell. Sonst
wäre ich nicht bei der FDP. <br />Frage: Wie stellen Sie in Ihrem Bundesministerium sicher, dass die Menschen von Haiti weiterhin zur Sprache kommen
und Unterstützung erhalten? <br />NIEBEL: Wir verfolgen einen dezidiert partnerschaftlichen Ansatz: Wie beziehen die Menschen vor Ort ein und richten
unsere Projekte nach ihren Bedürfnissen aus. So unterstützen wir beispielsweise die Rehabilitierung des größten Wasserkraftwerks, Pèligre, auf Haiti.
Haiti produziert so mehr Strom aus erneuerbaren Energien und kann seine Hauptstadt kostengünstig und verlässlich versorgen. Das ist eine essentielle
Voraussetzung für alle wirtschaftlichen Aktivitäten in der Region, die gerade in der Aufbauphase für Haiti von besonderer Bedeutung sind. <br />Frage:
Die Menschen haben den SOS-Kinderdörfern weltweit gleich nach dem Erdbeben über 5 Millionen Euro gespendet, so dass viele tausend Kinder und
Erwachsene versorgt werden konnten. Was wäre Ihre Botschaft an diese Menschen? <br />NIEBEL: Vielen Dank, dass Sie einen eigenen Beitrag leisten,
um die Menschen in Haiti zu unterstützen. Eine nachhaltige Entwicklung ist auf das Miteinander von staatlicher Entwicklungszusammenarbeit, den
Investitionen der Wirtschaft und dem Engagement der Zivilgesellschaft angewiesen. Gemeinsam können wir Menschen bessere Chancen eröffnen. <br
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Eine Geschichte als Herausforderung.Der Liberalismus begann seinen historischen Weg als Philosophie der Freiheit und als politische Bewegung für die
Rechte des Einzelnen. Die Willkürherrschaft des Absolutismus stand im Widerspruch zur Idee einer freiheitlichen Gesellschaft. Mit dem Verfassungsstaat
hat der Liberalismus den Absolutismus überwunden. Als erste politische Bewegung hat der Liberalismus dem einzelnen Bürger, seiner menschlichen
Würde und seinen Menschenrechten der Freiheit und Gleichheit Vorrang vor der Macht des Staates eingeräumt. Schritt für Schritt verwirklichten Liberale
den modernen Verfassungsstaat mit individuellen Grundrechten, der freien Entfaltung der Persönlichkeit, dem Schutz von Minderheiten, der
Gewaltenteilung und der Rechtsbindung staatlicher Gewalt.Der Liberalismus hat als Freiheitsbewegung nicht nur für die Gleichheit vor dem Gesetz
gekämpft, sondern auch für Chancengleichheit in der Gesellschaft. Mit der Marktwirtschaft und ihrer sozialen Verpflichtung hat der Liberalismus neue
Chancen gegen Existenznot und konservative Erstarrung der gesellschaftlichen Strukturen eröffnet.Die liberale Verfassung unserer Bundesrepublik
Deutschland hat mehr demokratische Stabilität, mehr allgemeinen Wohlstand, mehr soziale Gerechtigkeit und Rechtsstaatlichkeit hervorgebracht, als
dies je zuvor in der Geschichte der Fall gewesen ist. Und dennoch ist die Idee der Freiheit den schleichenden Gefahren der Gewöhnung und
Geringschätzung ausgesetzt. Weniger Teilhabe am demokratischen Staat, weniger Chancen für ein selbstbestimmtes Leben durch weniger Chancen auf
einen sicheren Arbeitsplatz, Entmündigungen durch kollektive Zwangssysteme und bevormundende Bürokratie sind neue Bedrohungen der Freiheit.
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Liberale haben nach 1945 der Idee der Freiheit zum erneuten Durchbruch verholfen. Die FDP war stets der Motor für Reformen, wenn es um
Richtungsentscheidungen zugunsten der Freiheit ging. Nur durch die FDP konnte in den fünfziger Jahren die Soziale Marktwirtschaft gegen die
Sozialdemokraten und Teile der Christdemokraten durchgesetzt werden. Nur durch die FDP konnte sich in den siebziger Jahren mehr Bürgerfreiheit
gegen konservative Rechts- und Gesellschaftspolitik durchsetzen. Die Liberalen waren Vorreiter für die Demokratisierung und Liberalisierung der
Gesellschaft, gegen obrigkeits- staatliche Bevormundung und Engstirnigkeit. Unsere Politik der marktwirtschaftlichen Erneuerung in den achtziger Jahren
brachte neue Arbeitsplätze und mehr Wohlstand für mehr Bürger.Ein großer Teil des Widerstands gegen das sozialistische Staatswesen erwuchs aus der
Attraktivität des freiheitlich-liberalen Gesellschafts- und Wirtschaftssystems. Das in den europäischen Integrationsprozeß eingebettete, vereinte
Deutschland ist das freiheitlichste unserer Geschichte.


